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«>W/ro/7o/ ist e/ne Droge w7e
a//e anc/eren ai/ch»'
Lesben und A//roho/ - e/ne sfe/n/'ge /Wafer/a/sue/ie

Momentan läuft eine grossangelegte
Werbekampagne der schweizerischen
Fachstelle für Alkoholfragen in Lau-
sänne zum Problem des Alkoholmiss-
brauchs. Zudem wurde Mitte Mai eine

Studie vorgestellt, die während dreier
Jahre den Alkoholkonsum und Alkohol-
problème von Frauen in neun europä-
ischen Staaten untersuchte. Die Schweiz

gehört im internationalen Vergleich zu
den Ländern mit dem höchsten Anteil
an Frauen mit Alkoholproblemen. In
dieser Studie kommen die Forscherin-

nen zum Schluss, dass in vielen Gesell-
Schäften Frauen mit höherer Bildung
mehr trinken als Frauen mit schlechte-

rer Bildung. Mehrfachbelastung, aber

auch Arbeitslosigkeit und Beziehungs-

losigkeit unterstützen ein missbräuch-
liches Trinkverhalten. In der bisherigen

Forschungstradition waren nur Männer
Thema der Alkoholforschung. Leider ist

aus den Unterlagen der soziale Hinter-
grund der befragten Frauen nicht er-
sichtlich.'

Und wie steht es bei den Lesben?

In der Szene ist der Alkoholkonsum
enorm. Die Suche nach Informationen
zum Thema «Lesben und Alkohol» aber

war schwierig, eine Auseinandersetzung
inexistent. Weder die Lesbenberatungs-
stelle in Zürich noch die LOS (Lesben-

organisation Schweiz) verfügen über
Informationen. Es bestätigen aber die

meisten der kontaktierten Lesben die

vorhandene Problematik des Alkohol-
missbrauchs unter Lesben.

Die Fachleute der spezialisierten Stellen

hingegen wussten nicht, dass eine spezi-
eile Problematik von Lesben und Alko-
hol existiert. Alle fanden zwar das The-

ma interessant, hatten aber für diese

Gruppe keine spezifischen Angebote.
Die Erhebungen zum Alkoholmiss-
brauch unter Frauen werden in der Re-

gel von Zahlen über Männer abgeleitet
und sind daher nicht aussagekräftig. Un-

tersuchungen zu Lesben gibt es nicht.

Einzig eine Stichprobe von 1970 befas-

ste sich mit der spezifischen Fragestel-

lung von alkoholkonsumierenden Les-
ben in den USA. Dabei fanden die For-

scherinnen heraus, dass bei 35 % der
Lesben von einem missbräuchlichen AI-
koholkonsum gesprochen werden muss

- im Gegensatz zur Kontrollgruppe der

heterosexuellen Frauen, bei der ledig-
lieh bei 5 % von einem missbräuchli-
chen Konsum gesprochen werden kann.'

Diese Zahlen könnten natürlich dahin-

gehend in Frage gestellt werden, ob bei

Lesben Alkoholkonsum noch negativer
bewertet wird als bei heterosexuellen
Frauen. Um die Zahlen interpretieren
zu können, bräuchte es die genauen Fra-

gestellungen und die ausführlichen Ant-
Worten. Auch der politische Hintergrund
der Forscherinnen müsste begutachtet
werden (z. B. homophobe Republikane-
rinnen, Antialkoholikerinnen). Zudem
wird in den USA Alkohol allgemein ne-

gativer bewertet als in Europa. Eine ehe-

malige Leiterin der Suchtstation der Kli-
nik Hard stellte eine höhere Alkoholrate
unter Lesben in Zweifel, die langjährige
Mitarbeiterin auf der Frauenberatungs-
stelle «Lagaya» in Stuttgart, Anna Krieb,

bestätigte hingegen die hohe Prozent-
zahl des Alkoholmissbrauchs unter Les-

ben. Ihrer Erfahrung nach ist Alkohol
die Droge der Lesben. «Wenn Lesben

süchtig werden, dann mit Alkohol»,
meint die Psychologin. In ihrer langjähri-

gen Beratungsarbeit ist sie einigen Les-

ben mit dieser Problematik begegnet.
Ihrer Meinung nach spielt es eine starke

Rolle, wie offen die Frauen ihr Les-
bischsein leben können. Je offener, desto

unproblematischer der Umgang mit AI-
kohol. Eine gute Ausbildung und ein
stabiles Beziehungsnetz sind suchtbe-

wahrend, der ständige Stress, entdeckt
und ausgegrenzt zu werden, ist sucht-

fördernd.

Alkohol und Szene

Gerade in der Szene wird gebechert, sei

es aus Nervosität oder weil es alle an-

deren auch tun. Die meisten Treffs für
Lesben sind Discos oder Bars. Der
Druck, cool zu sein, die Verführung, sich

mit Alkohol zu beruhigen ist gross. Gä-
be es mehr alkoholfreie Sport-, Wander-
oder Tanzveranstaltungen für Lesben,
wäre der Gruppendruck vermutlich nicht

so stark. Hierbei funktioniert immer
noch stark die Vorbildfunktion. Junge
Lesben orientieren sich an den sichtba-

ren Lesben. Im Sub wird mehr getrun-
ken als im lesbischen Volleyballclub, und
es ist einfacher, in der Anonymität des

Tanzleila Bier zu trinken als in die grell
beleuchtete Turnhalle der lesbischen

Sportlerinnen zu treten. Auch die lesbi-
sehen Krimireihen verharmlosen den

Alkoholkonsum. In vielen Lesbenkri-
mis wird hemmungslos und unhinter-
fragt gesoffen. Diese Klischees setzen
viele Lesben unter Druck. Der Alko-
holkonsum ist vielfach auch gekoppelt
mit Rauchen. Eine Sucht unterstützt die
andere.

Lesbenpaare
Anna Krieb hat die Erfahrung gemacht,
dass alkoholmissbrauchende Lesben-

paare sich gegenseitig beim Trocken-
bleiben unterstützen, gleichzeitig aber
auch Gefahr laufen, gemeinsam abzu-
stürzen. Vielfach ist der Alkoholmiss-
brauch mit Gewalterfahrungen in der
Kindheit gekoppelt. Diese Aussage be-

stätigte auch eine Mitarbeiterin der AI-
koholberatungsstelle in Zürich. Anna
Krieb führte für die erhöhten Alkohol-
missbrauchszahlen von Lesben auch
eine Überschreitung des traditionellen
Rollenschemas an. Ihrer Erfahrung nach

haben viele der alkoholmissbrauchen-
den Lesben ein negatives Frauenbild.
Lesbischsein bedeutet an und für sich

schon, aus dem traditionellen Frauen-
bild herauszufallen oder die zugewiese-

ne Rolle abzulehnen, sie zu transzen-



dieren und sich sogenannt männliche

Roilenzuschreibungen anzueignen. AI-
koholkonsum wird traditionell dem
männlichen Rollenbild zugeordnet.

Wenn Lesben trinken, überschreiten

sie «als Lesben» die klassisch weibliche
und «als Trinker» auch die geborgte
männliche Rollenzuschreibung.

Alkoholkonsum in der Ursprungs-
familie
Der Umgang der Ursprungsfamilie mit
Alkohol prägt unser eigenes Verhalten.
Wer als Kind oder Jugendliche saufende

Eltern oder Elternteile erlebt hat, ist ge-

fährdeter, selbst zu trinken. Die Wie-

derholung des Erlebten, zum Beispiel in

Konfliktsituationen den Schmerz weg-

zutrinken, kommt häufig vor. Selbstver-

ständlich gibt es die Lesben, die, abge-

schreckt durch das Verhalten der Eltern,

keinen Tropfen anrühren. Verschiedene

Aspekte tragen dazu bei, ob eine Lesbe,

geprägt durch Kindheitserlebnisse, trinkt
oder nicht. Dazu gehören sicherlich die

Akzeptanz der Homosexualität durch

die Familie, die persönliche Suchtstruk-

tur, aber auch Ausbildung, Identität und

Auseinandersetzungsfähigkeit.

Einige Zahlen und Fakten

In den letzten zwanzig Jahren hat sich

der Konsum alkoholischer Getränke

weltweit verdoppelt/ Frauen reagieren

auf Alkohol empfindlicher als Männer.

Beim gleichen Konsum weist eine Frau

einen höheren Blutalkoholspiegel auf.

Weil wir Frauen mehr Fett und weniger

Blut haben als Männer, der Alkohol sich

aber nur im Blut verteilt, ist der Promil-

lespiegel bei gleicher Menge Alkohol
bei uns höher. Die volkswirtschaftlichen

Kosten durch Alkoholmissbrauch be-

laufen sich pro Jahr auf rund 3 Milliar-
den Franken. Sie werden jedoch nicht

von Alkoholikerinnen verursacht, son-

dem durch den phasenweise übermäs-

sigen Konsum von Gelegenheitstrinker-
Innen (gemeint sind Autounfälle, Haus-

haltsunfälle, Krankheiten etc.).'

Gibt es einen «normalen» Alkohol-
konsum?
Die SFA (Schweizerische Fachstelle für
Alkohol- und andere Drogenproble-
me) in Lausanne gibt als Faustregel für
Frauen mit durchschnittlichem Gewicht

drei- bis viermal pro Woche eine Men-

ge von 1 dl Wein oder 3 dl Bier oder

0,2 cl Schnaps an. Als zuviel bezeich-

nen die SFA den täglichen Konsum von
drei Einheiten (Bier oder Wein oder

Schnaps).

Alkoholkonsum, Alkoholmissbrauch,
Alkoholkrankheit
Es gibt keine Regel, die besagt, dass ab

drei Bier pro Tag eine Alkoholkrank-
heit indiziert ist. Die Definition oder
Zuschreibung, ob eine krankhaft oder

nur übermässig trinkt, liegt in den je-
weiligen Lebensumständen einer Frau.
Starkes regelmässiges oder tägliches
Trinken ist eine Form von Alkoholmiss-
brauch. Kreisen die Gedanken um den

Alkohol, suchen wir Gründe zu trinken,
erschaffen wir uns diese Gründe oder ist

ein grosser Teil unserer Energie mit dem
Gedanken an Alkohol besetzt, kann von
Alkoholismus ausgegangen werden.

Da Alkohol gesellschaftlich akzep-
tiert ist, wird sich auch immer eine fin-
den, die bestätigt, dass der eigene Kon-
sum noch nicht so schlimm ist und eine
andere noch viel mehr trinkt...

Fazit

Jede von uns kennt wahrscheinlich eine
Lesbe, die trinkt, manchmal zuviel trinkt.
Die meisten stehen hilflos daneben und
wissen nicht, wie sie reagieren sollen.
Alkoholkonsum wird als Privatsache an-

gesehen, niemand hat sich einzumischen.

Alkoholismus ist eine Krankheit, und
die wenigsten Menschen sind in der La-

ge, einfach mit Trinken aufzuhören. AI-
koholkranke Lesben brauchen Hilfe und

Unterstützung von aussen. Für betroffe-
ne Lesben kann dies zum Beispiel durch
das Ansprechen des Alkoholkonsums
passieren. Ausgrenzung, wegschauen,
sich wortlos zurückziehen bedeutet wie-
derum Isolation, die Suchtspirale dreht
sich weiter.

Gerade wenn Gewalterfahrungen in
der Kindheit der Grund für den Alkohol-
missbrauch ist, brauchen die Frauen An-
laufstellen, die sich sowohl in der Sucht-
thematik wie auch in der Missbrauchs-
thematik fundiert auskennen. Eine Les-
be muss ihre Sucht akzeptieren lernen.
Die meisten Beratungsstellen setzen erst
mal eine Alkoholabstinenz voraus. Ge-
rade Missbrauchserfahrungen können
aber nüchtern nicht auszuhalten sein.

Lesben und Alkohol ist ein Thema,
das unsere Aufmerksamkeit braucht.
Alkoholmissbrauchende Lesben und
lesbische Alkoholikerinnen brauchen
Hilfe, Unterstützung und Akzeptanz von
Freundinnen, Arbeitskolleginnen und
Fachstellen. Hilflos fühlen sich alle Be-

teiligten. Auch Partnerinnen oder Freun-
dinnen können sich Beratung holen.

£V/7c« Mezger
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